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Patienten-Aufnahme-Stopp aus Qualitätsgründen  
Ein Sozialgerichtsurteil mit Folgen 

M a r k e t i n g  

Das Sozialgericht Düssel-
d o r f  h a t  u n t e r  d e m 
Aktenzeichen S 14 KA 260/02 
richtungsweisendes Urteil 
(noch nicht rechtskräftig) 
veröffentlicht, das gerade 
unter dem Gesichtspunkt des 
neuen EBM mit seinen 
Zeitvorgaben für v iele 
erfolgreiche Praxen eine 
besondere Signalwirkung 
haben wird.  

Ursprünglich hatte der 
Disziplinarausschuss dem 
Arzt wegen Verletzung 
vertragsärztlicher Pflichten 
durch Nichtbehandlung von 
GKV-Patienten ohne triftigen 
Gru nd  e ine n  Ve rwe i s 
ausgesprochen.  

Dagegen hatte der Arzt 
Klage erhoben. Er wies darauf 
hin, dass er keine willkürliche 
Unterscheidung bei der 
Behandlung von GKV-
Patienten durchgeführt habe. 
Weiterhin verwies er darauf, 
dass die von ihm praktizierte 
Verfahrensweise auf sach-
lichen Gründen beruhe. Er 
habe differenziert zwischen 
Stamm- und Neu-Patienten. 
Durch die Behandlung seiner 
Stammpatienten  stoße er an 
seine Budgetgrenzen. Es 
könne ihm nicht abgesprochen 
werden, eine Praxisorgani-
sation zu wählen, die seiner 
Leistungs- und Budget-
Kapazität angepasst ist.  

Stammpatienten 
qualitätsgesichert zeitlich 
angemessen betreuen 

Insbesondere dem Verweis, 
dass er in seiner Leistungs-
kapazität aus Qualitäts-
gründen eine Limitierung 
vornehmen müsse, folgte das 
Gericht.  

Darüber hinaus stellte das 
Gericht fest, dass dem Arzt 
auch nicht vorgeworfen 
werden könne, dass er durch 
die von ihm praktizierte 

Terminvergabe seine Stamm-
patienten dazu zwinge, sich 
privat behandeln zu lassen. Im 
Gegenteil ist die Beschrän-
kung auf Stammpatienten 
sogar eine Schutzfunktion für 
Kassenpatienten, ausreichend 
behandelt zu werden.  

Analog: Zeitvorgaben des 
EBM sind eine indirekte 
Qualitätssicherung 

Viele Arztpraxen, die bisher 
sehr große Patientenmengen 
betreut haben, stoßen nun mit 
den Zeitvorgaben des EBM 
zusammen. Wenn sie nicht 
radikal die Nachfrage senken, 
entsteht eine indirekte 
Unplausibilität durch Über-
schreiten der Zeitvorgaben.  

Aus diesem Grunde wird es 
notwendig sein, dass sich eine 
Arz t p rax i s  mit  zuv ie l 
Kassenpatienten entscheidet, 
ein praxisinternes Patienten-
Bewertungsschema zu ent-
wickeln.  

Unter den Kategorien 
A: sehr krank/akutmedi-

zinische Abklärung/Notfall 
B: chronisch krank 
C: nicht unbedingt behand-

lungspflichtige Gesund-
heitsstörung 

muss sich die Arztpraxis 
jetzt entscheiden, primär A- 
und B-Patienten zu behandeln. 
Ergibt sich daraus unter 
Heranziehung der Zeitvor-
gaben  eine ausreichende 
Auslastung der Praxis mit 
bezahlten Patienten, ist das 
genau die Patientenmenge, die 
der Arzt aus Qualitätsgründen 
behandeln kann. 

Sollten sich unter Berück-
sichtigung dieser Über-
legungen Patienten aus der 
Kategorie C – die ersichtlich 
keinen Notfall darstellen – 
beschweren, hat der Arzt eine 
entsprechende, inhaltlich 
abgesicherte Begründung für 
die Nichtbehandlung.  

Gesundheitsstörungen auf 
Wunsch als IGeL 
behandeln 

Wünscht der Patient 
dennoch eine Behandlung, 
kann diese ihm nur als 
individuelle Gesundheits-
leistung angeboten werden.  

In einer entsprechenden 
Aufklärungsvereinbarung 
muss in einem solchen Fall 
ausdrücklich zum Ausdruck 
kommen, dass der Patient 
darüber aufgeklärt wurde, 
dass er – ohne Notfall zu 
sein – auf die Inanspruch-
nahme  e ine s  anderen 
Kassenarztes verzichtet hat 
und bereit ist, die gesamte 
Behandlung selbst zu zahlen, 
ohne sie der Krankenkasse 
einreichen zu können.  

Zeit-Argument wird zum 
Maßstab der Neuordnung 

Diese Vorgehensweise stellt 
einen extremen Bruch mit 
bisher liebgewonnenen und 
vertrauten Strukturen dar.  

In der Vergangenheit war 
gerade der Patient mit 
geringen Gesundheitsstörun-
gen ein besonders gern 
gesehener Patient in großen 
Praxen. Er verursachte nicht 
v ie l  Ze i taufwand  und 
insbesondere keine hohen 
Medikamentenkosten.  

Unter Berücksichtigung des 
neuen EBM, der insbesondere 
die Versorgung chronisch 
kranker Menschen fördern 
will und daher die Zeiten an 
deren Bedürfnissen ausge-
richtet hat, entsteht jetzt die 
Trendwende. Dadurch, dass 
die Zeiten ein Indiz für 
Qualitätssicherung sind, wird 
das Zeit-Argument zum 
Maßstab einer Neuordnung 
der Praxis unter Berücksich-
tigung insbesondere schwerer 
Krankheitsbilder, die der Arzt 
primär aus seiner kassenärzt-

lichen Funktion zu versorgen 
hat.  

Der Arzt darf jedoch in 
diesem Zusammenhang nie-
mals argumentieren, bestimm-
te Leistungen seien für ihn 
betriebswirtschaftlich nicht 
rentabel. Ebenso wenig darf er 
seinen Patienten gegenüber 
formulieren, kassenärztliche 
Tätigkeit sei so unrentabel, 
dass er nur noch privat tätig 
sein wolle.  

Kern solidarischen 
Verhaltens 

Die vom Sozialgericht 
entwickelte Begründung ist 
gesellschaftlich tragfähig, weil 
sie auf den echten Kern 
solidarischen Verhaltens und 
qualitätsgesicherter Tätigkeit 
hinzielt und dies durch die 

Konzeption des neuen EBM 
bestätigt wird.  

Das führt allerdings dazu, 
dass sich insbesondere 
Menschen mit leichteren 
Gesundheitsstörungen jetzt 
entscheiden müssen, ob sie 
sich von ihrem eigenen Geld 
eine ärztliche, komfort-
medizinische Versorgung 
leisten wollen oder ob sie unter 
diesem Gesichtspunkt auf die 
routinemäßige Inanspruch-
nahme von Ärzten bei nicht-
existentiellen Krankheitsbil-
dern oder Gesundheitsstörun-
gen eher verzichten wollen.  

Das Urteil leistet so einen 
interessanten und gewichtigen 
Beitrag zur Neugestaltung des 
Arzt-Patienten-Verhältnis in 
der Kassenmedizin.           hjs 

 

 
Patientenerklärung 

 
Individuelle, vom Patienten selbst gewünschte Gesundheitsleistungen  

 
 
Name, Vorname ___________________________________________________________________________________ 
 
Straße  ___________________________________________________________________________________ 
 
Ort  ___________________________________________________________________________________ 
 

Ich bin   Mitglied 
   familienversichert bei dem Mitglied 
 
   ___________________________________________________________________________ 
   Name und Vorname 
 
   ___________________________________________________________________________ 
   bei der Krankenkasse 
 
Ich wurde darüber aufgeklärt, dass bei mir kein Notfall vorliegt, und ich habe die Möglichkeit erhalten, andere 
Vertragsärzte aufzusuchen.  
 
Es ist mir bekannt, dass die Krankenkasse, bei der ich versichert bin, eine ausreichende Behandlung vertraglich 
sichergestellt hat. Ich wünsche trotzdem eine medizinische Behandlung auf privater Basis, die auf eigene Kosten die 
Leistungen meiner gesetzlichen Krankenkasse ersetzt bzw. darüber hinausgehende Leistungen. Diese kommen 
aufgrund meiner persönlichen Initiative zustande.  
 
Ich weiß, dass ich die Kosten hierfür selbst zu tragen habe und diese nach der Gebührenordnung der Ärzte (GOÄ) 
berechnet werden. Die von mir gewünschte Leistung kann nicht mit meiner Krankenkasse abgerechnet werden.  
 
Gegenüber meiner Krankenkasse besteht weder in voller Höhe noch teilweise ein Kostenerstattungsanspruch.  
Die Leistung wird von mit (  ) bar (  ) mit EC-Card  (..) in Raten durch Lastschrifteinzug beglichen.  
 
Weiterer  Aufklärungshinweis  
Der aufklärende Arzt hat dem Patienten 8 Tage Bedenkzeit empfohlen. Ferner wurde der Patient gebeten, im 
Zweifelsfall seinen Krankenversicherer zu befragen. 
 
Der Patient erhält ein Duplikat. 
 
 
Ausgeführt werden folgende Leistungen außerhalb der Leistungspflicht der gesetzlichen Krankenversicherung: 
 
____________________________________________________________________________________________________ 
 
____________________________________________________________________________________________________ 
 
____________________________________________________________________________________________________ 
 
 
 
 
........................................................................................................................................................................................................ 
Ort, Datum   Unterschrift Arzt   Unterschrift Patient 
 
Copyright Vervielfältigungsrechte Kanzlei Broglie, Schade & Partner, Wiesbaden  

 

Das Check-UP Express-Konzept für Gesundheitsbewusste  

M a r k e t i n g  

Niedergelassene Ärzte und 
Krankenhausärzte können 
sich zu privatmedizinischen 
Praxisverbünden zusammen-
schließen und nach dem neuen 
Berufsrecht als Teilgemein-
schaft eine Schwerpunktleis-
tung wie z. B. einen 1- oder 2-
Tage Check-Up am Wochenen-
de anbieten.  

Ein solches Angebot ist ein 
Symbol für die Kompetenz und 
die Leistungsfähigkeit des me-
dizinischen Sektors des Land-
kreises und die Botschaft, kei-
ne medizinischen Zentren / In-
stitutionen außerhalb aufsu-
chen zu müssen.  

Die westliche Medizin ist 
traditionell überwiegend auf 
die Behandlung von bereits of-
fensichtlichen Krankheiten 
ausgerichtet, dennoch ist – oh-
ne dass dies eine tatsächliche 
B e w u s s t s e i n s e b e n e  i n 
Deutschland erreicht hat – 

auch hier bekannt, dass  
„Vorbeugen besser ist als 
heilen!“ 

Früherkennung durch  
Wissensexplosion 

Die unglaubliche Zunahme 
des medizinischen Wissens - 
durch Wissensverdoppelung 
alle 5 Jahre - eröffnet neue 
Perspektiven. Es gilt im Vor-
feld, Krankheiten überhaupt 
nicht entstehen zu lassen oder 
sie zumindest so früh zu beein-
flussen, dass sie nicht in voller 
Schärfe zum Ausbruch kom-
men. 

Die gesetzlichen Vorsorge-
untersuchungen wurden aus 
Kostengründen in den letzten 
Jahren radikal im apparativen 
Bereich sowie im Laborbereich 
reduziert. Die privaten Versi-
cherer haben sich an diese 
Entwicklung angelehnt.  

Krankenkassen reduzieren 
Vorsorge 

Hintergrund dieser Redukti-
on ist die aktuelle Kostenexplo-
sionsdiskussion im Gesund-
heitswesen. Sie lässt die Schere 
zwischen dem medizinisch 
Wünschenswerten und dem zur 
Verfügung stehenden Kosten-
rahmen weiter aufgehen.  

Nicht zu Unrecht fürchten 
die Krankenkassen, dass sich 
durch erweiterte, innovative 
Vorsorgeuntersuchungen Kon-
sequenzen in den Kosten erge-
ben könnten.  

Unternehmer: Unabhängig 
weil gesund 

Dem berechtigten persönli-
chen Interesse eines Menschen, 
eines Unternehmers, einer 
Führungskraft, eines Mitglie-
des in einer Firma, möglichst 

lange gesund bleiben zu wollen, 
stehen somit wirtschaftliche 
Zwänge entgegen.   

Leider wird gesundheits-
politisch nicht deutlich genug 
gesagt, dass dieser Interessens-
konflikt oft zu gesundheitlichen 
Nachteilen für den Einzelnen 
und damit auch für die Firma 
führt.  

Gesundheit ist Eigenverant-
wortung 

Dies ist der Grund dafür, 
dass nicht nur für den gesetz-
lich Versicherten, sondern auch 
für den privat Versicherten im 
Bereich der Gesundheitsvorsor-
ge und der Gesundheitsförde-
rung zunehmend Eigeninitiati-
ve gefordert ist.  

Als andere Idee bietet es sich 
heute an, dass die Unterneh-
men selbst in Sorge um die 
Leistungsfähigkeit ihrer Mitar-

beiter diesen eine optimierte 
Gesundheitsvorsorgeuntersu-
chung ermöglichen und sie 
stärker im Bereich Gesund-
heitsförderung unterstützen.  

Selbst das Finanzamt sieht 
den Nutzen von Unterneh-
mer-Führungskräfte-
Gesundheit 

Sogar in der Finanz-
Rechtsprechung hat diese Er-
kenntnis dazu geführt, dass ei-
ne Firma in bestimmtem Maße 
Vorsorgeuntersuchungen be-
zahlen kann und diese nicht als 
zu Arbeitslohn führende Zu-
wendungen des Arbeitgebers 
betrachtet werden.  

Vorsorgeuntersuchungen 
und andere Maßnahmen wer-
den heute in starkem Maße als 
Zuwendungen im ganz über-
wiegend eigenbetrieblichen In-
teresse betrachtet.  
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Bei krankenversicherten lei-
tenden Angestellten nimmt das 
Finanzgericht Hamburg (EFG 
1989, 575) keine Zuwendung ei-
nes geldwerten Vorteils an, 
wenn der Arbeitgeber Kosten 
für eine Vorsorgeuntersuchung 
übernimmt. Dieses Interesse ist 
auch dann zu bejahen, wenn 
sich die ambulanten privatärzt-
lichen Präventivuntersuchun-
gen nur auf Führungskräfte be-
schränken, der Werksarzt nicht 
eingeschaltet ist, die untersuch-
ten Arbeitnehmer aber einen 
Abschlussbericht erhalten 
(Finanzgericht Düsseldorf, Ur-
teil vom 05.09.1989).  

Zur Gruppe von steuerfreien 
Annehmlichkeiten gehören 
nach der Rechtsprechung auch 
Sachzuwendungen des Arbeit-
gebers, durch die der Arbeitneh-
mer zwar bereichert ist, mit de-
nen der Arbeitgeber jedoch ganz 
überwiegend ein eigenbetriebli-
ches Interesse verfolgt, wozu et-
wa vom Betrieb durchgeführte 
Kreislauftrainingskuren gehö-
ren.  

Aktuelle Befragungsergeb-
nisse zum Thema „Fitness in 
Unternehmen“ 

Die Akademie für Führungs-
kräfte der Wirtschaft GmbH in 
Bad Harzburg gibt Indizien, 
welche Akzeptanz Gesundheits-
maßnahmen in Unternehmen 
heute haben können.  

Führungskräfte wollen  
fit sein 

In deutschen Unternehmen 
kommt die „Fitness“ von Füh-
rungskräften oft zu kurz. Zwar 
legen Mitarbeiter großen Wert 
auf Gesundheit und körperliche 
Ertüchtigung, aber 85 % der 
Unternehmer halten den Fit-
ness-Gedanken für eher un-
wichtig.  

Das zeigt ein krasses Miss-
verhältnis zwischen den Wün-
schen und Bedürfnissen von 
Führungskräften und den Mög-
lichkeiten, die im Interesse des 
Wettbewerbs und der Entwick-
lung von Energiepotential von 
den Unternehmern selbst be-
wertet werden.  

75 % der Führungskräfte se-
hen eine direkte Beziehung zwi-
schen körperlicher Gesundheit 
und beruflichem Erfolg.  

Führungskräfte sind extrem 
daran interessiert, ihre Fitness 
im Unternehmen zu verbessern.  

Die Akademie Bad Harzburg 
kommt zu dem Ergebnis, dass 
71 % der Führungskräfte vom 
Unternehmen angebotene Ge-
sundheitsmöglichkeiten regel-
mäßig nutzen würden. 90 % 
würden sogar an einem regel-
mäßigen Gesundheitscheck teil-
nehmen.  

In Großbetrieben gibt es in 
29 % aller Fälle Sportanlagen 
oder Partnerschaften mit Fit-
ness-Studios.  

Bei den 3 Millionen Klein- 
und Mittelbetrieben, die noch 
stärker von nur einer Unterneh-
merpersönlichkeit geführt wer-
den, sieht dies noch wesentlich 
schlechter aus.  

Erst langsam setzt sich die 
Erkenntnis durch, dass körper-
liche Fitness und Gesundheit 
auch die Leistungsstärke einer 
Führungskraft mit beeinflus-
sen.  

Insoweit ist „Vitalität und 
Fitness für das Manage-
ment“ in jüngster Zeit vom 
Freizeitvergnügen zu einem ex-

trem wichtigen Bestandteil von 
Managementtraining und 
Personalführung aufgestie-
gen.  

Dieser Aufstieg hat sich aber 
außerhalb der Leistungsberei-
che der traditionellen Ärzte-
schaft entwickelt. Er wurde 
primär bestimmt von einzelnen 
Sportmedizinern, von Psycholo-
gen und Ernährungswissen-
schaftlern.  

Nachdem sich die Weltge-
sundheitsorganisation und 
auch die EG mit dem Thema  
„Gesundheitsförderung in 
Unternehmen / Salutogene-
se“ auseinandergesetzt haben, 
ergibt sich ein stärkeres Be-
wusstsein dieser Entwicklung 
auch für kleine und mittlere 
Unternehmer / Unternehmen 
(KMU´s). 

Daraus folgt das Schlagwort: 
Unabhängigkeit & Gesundheit 
⇒   Gesunde Unternehmer – 
⇒   Gesundes Unternehmen – 
⇒   Gesunde Geschäfte. 

Je gesünder ein Unterneh-
mer und damit sein Unterneh-
men ist, desto leistungsfähiger 
ist es und desto besser kann es 
sich entwickeln.  

Gesundes Unternehmen – 
Vernetztes Zusammenspiel 

Gesundheit auf der Unter-
nehmensebene ist – ähnlich wie 
beim Individuum – ein Zusam-
menspiel verschiedener Fakto-
ren und verschiedener Ebenen. 
Auch hier sind Veränderungen 
in jeder Dimension wahrzuneh-
men, wenn sich ein Bestandteil 
des Ganzen verändert.  

So wie sich das Führungs-
verhalten auf das persönliche 
Befinden der Mitarbeiter, Kol-
legen und Vorgesetzten aus-
wirkt, so beeinflusst das Unter-
nehmen mit seinen Organisati-
onsstrukturen und seiner Un-
ternehmenskultur das Arbeits-
verhalten und das Wohlbefin-
den einzelner Mitarbeiter.  

Aktuelle Belastungssituati-
on von Unternehmern / 
Führungskräften 

Die Akademie für Führungs-
kräfte in der Wirtschaft Bad 
Harzburg kommt zu folgenden 
Ergebnissen. 

40 % der Führungskräfte ar-
beiten mehr als 50 Stunden pro 
Woche (9 % aller Befragten so-
gar mehr als 60 Stunden).  

78 % fühlen sich arbeitsmä-
ßig „stark ausgelastet“, 15 % 
überlastet.  

48 % der Führungskräfte be-
zeichnen ihre Ernährungsge-
wohnheiten während des Ar-
beitstages im Hinblick auf ge-
sunde Ernährung als weniger 
zufriedenstellend oder nicht zu-
friedenstellend.  

64 % der Führungskräfte 
sind pro Woche weniger als 3 
Stunden sportlich aktiv. 

37 % geben an, nach der Ar-
beit nicht gut abschalten / rege-
nerieren zu können.  

Es gilt, diesen Teufelskreis 
zu durchbrechen. Gerade die 
Personen, die besonders ange-
spannt und ausgelastet sind 
(Unternehmer, Führungskräf-
te) haben wenig Möglichkeiten 
für eine ausgleichende Erhal-
tung der körperlichen Fitness. 
Hier sind von der Entschei-
dungsebene strategisch die Un-
ternehmer und die Unterneh-
mensspitze gefordert, nicht aus 
besonderer Nächstenliebe und 
sozialer Verpflichtung, sondern 

vor allem zur Ausschöpfung des 
gesamten Leistungspotentials.  

So wie der Arbeitsschutz in 
der verarbeitenden Industrie 
bereits seit langer Zeit als wich-
tiges Element der Potentialana-
lyse und der Potentialsicherung 
dient, muss körperliche und 
geistige Fitness Bestandteil 
moderner Unternehmens-
führung sein. Erst dann 
macht die Botschaft „Gesunder 
Unternehmer – Gesundes Un-
ternehmen – Gesunde Geschäf-
te“ wirklich Sinn.  

Erfolgreiches Gesundheits-
management 

Erfolgreiches Gesundheits-
management beschränkt sich 
jedoch nicht auf die Organisati-
on von Sport- und Freizeitange-
boten oder die Kontrolle des 
Speiseplans der Kantine 
(Abgabe von Äpfeln). Vielmehr 
weitet Gesundheitsmanage-
ment die Gesundheitsfrage auf 
die Organisationsstruktur und 
die Kultur des Unternehmens 
aus. Es kommt darauf an, Orga-
nisation, Führung und Kommu-
nikation in Wechselwirkung 
weiterzuentwickeln.  

Gesundheit als Rezept  
für den Unternehmens- und 
Berufserfolg 

Das ortsnahe Vor-Ort-
VitalArztangebot an das Unter-
nehmen hilft dem Unternehmer 
und dem Unternehmen zu er-
kennen, wie Energien für die 
täglichen Herausforderungen 
gestärkt werden können. Mit 
praxisorientierten Vorschlägen 
sind der Unternehmer und die 
Führungskräfte besser für die 
geistigen und körperlichen Her-
ausforderungen gewappnet.  

Persönliche Gesundheit und 
ein gesundes Unternehmen 
werden so zum Kapital für den 
Erfolg in der Zukunft.  

Es geht nicht allein um indi-
viduelle Fitness, es geht auch 
nicht nur um die Verbesserung 
des Kantinenessens, sondern 
darüber hinaus um soziale Ge-
sundheit, Kommunikation und 
Konfliktkultur.  

Die Aufgabe des VitalArztes 
ist es, Unternehmern und Füh-
rungskräften ein tieferes Ver-
ständnis des Zusammenspiels 
von Denken, Handeln und Füh-
len zu vermitteln. So werden 
Unternehmer motivierter, reak-
tions- und entscheidungsstärker 
und können auch Phasen erhöh-
ter Anforderungen durch Leis-
tungsfähigkeit zum Erfolg füh-
ren.  

Ein gesundes Unternehmen, 
geführt von einem gesunden 

Unternehmer, ist der Grund-
stein für dauerhafte Entwick-
lung, Kreativität und positive 
Perspektiven.  

Somit werden Kreativität, 
Belastbarkeit und Belastungs-
orientiertheit in immer stärke-
rem Maße Parameter, an denen 
auch der Erfolg eines kleineren 
oder mittleren Unternehmens 
gemessen wird.  

Nicht nur der Unternehmer, 
sondern auch die Mitarbeiter 
werden nicht selten bis zum 
Maximum gefordert – und das 
täglich. Es geht darum, dass der 
Unternehmer und die Füh-
rungskräfte noch stärker ler-
nen, die Entwicklung ihrer per-
sönlichen, physischen und psy-
chischen Ressourcen besser zu 
planen.  

Wo wird profitiert? 

Ziel des Konzeptes ist es, ein 
Umfeld zu schaffen, im dem 
sich Unternehmer und Mitar-
beiter wohlfühlen und alle ihre 
Potentiale für zukünftige Erfol-
ge entfalten können.  

Im Einzelnen ergibt sich: 
1. Motiviertere, leistungsfähi-

gere und kreativere Mitar-
beiter, die sich wohlfühlen. 

2. Senkung von Krankenstand 
und Fluktuation durch bes-
sere Identifikation mit Job 
und Unternehmen. 

3. Leistung gemeinsam im 
Team erleben. Damit entwi-
ckelt sich Authentizität und 
Identität, was zusammen-
schweißt.  

4. Präventiv denken, Arbeits-
platzergonomie -  das Kreuz 
mit dem Kreuz beheben. 

5. Gesunde und genussvolle 
Ernährung, Essen in der 
Kantine oder am Arbeits-
platz anders gesehen. 

Wenn auch gerade kleine 
und mittelständische Unterneh-
mer vom Grundsatz ein Einse-
hen dafür haben, so bleibt es 
dennoch oft bei einem Lippen-
bekenntnis.  

Ursache ist häufig eine Un-
gewissheit darüber, welche 
Maßnahmen erfolgreich zum 
Ziel führen.  

Gesundheit als Leiden-
schaft – nicht als Askese 

Gesundheit in diesem Sinne 
hat nichts mit Askese zu tun, 
genauso wenig wie mit dem ge-
legentlichen Verteilen grüner 
Äpfel. Mit Recht sträubt sich 
ein Unternehmer oft vor tief-
greifenden Eingriffen in den Ar-
beitsablauf und ggf. auch vor 
Investitionen.  

Hau-Ruck-Aktionen sind für 
die dauerhafte Förderung eines 

gesunden Unternehmens nicht 
hilfreich. Zunächst gilt es also, 
durch persönliche Präsentation 
den Unternehmer selbst zu über-
zeugen. Kann er für sich selbst 
und ggf. für ausgewählte Füh-
rungskräfte die Ergebnisse nach-
vollziehen, kann er auch den Be-
triebsablauf ertragen.  

Es geht also um ein Ressour-
cen schonendes Vorgehen, einen 
systemischen Ansatz von oben 
nach unten.  

Die Aktion „Gesunder Unter-
nehmer – gesundes Unterneh-
men“ ist ein Konzept, das primär 
auf positiv seelisches und kör-
perliches Wohlbefinden von Un-
ternehmer und Führungskräften 
abzielt. Es strebt an, nachhaltig 
die Leistungsfähigkeit der Mit-
arbeiter durch weniger Fehlzei-
ten, mehr Motivation, Flexibili-
tät und Kreativität zu erhöhen. 
All dies führt in seiner Gesamt-
heit zur Gesundung des gesam-
ten Unternehmens.  

Das Vorgehen 

Als Vorgehen hat es sich be-
währt, zunächst einer Gruppe 
regionaler Unternehmen (über 
Bundesverband mittelständische 
Wirtschaft / Arbeitsgemeinschaft 
selbständiger Unternehmer / 
IHK) oder einzeln die Ziele und 
Themen und die Philosophie des 
Konzeptes „Gesundes Unterneh-
men“ in Präsentationen und in 
inhaltlichen Strukturen darzu-
stellen.  

Nachdem der Unternehmer 
und ggf. ausgewählte Führungs-
kräfte ein gemeinsames Ver-
ständnis entwickelt haben, kann 
ggf. auch das Bewusstsein auf 
die Breite übertragen werden.  

Im Mittelpunkt: Persönliche 
Unternehmer-Gesundheit als 
Chance 

Deshalb steht zunächst auch 
der kleinere oder mittlere Unter-
nehmer als Person im Vorder-
grund.  

Mit Hilfe von Erkenntnissen 
aus dem Bereich der Salutogene-
se wird er an sich erfahren, wie 
die richtige Kombination aus Be-
wegung, Ernährung, Kenntnis-
sen aus dem hormonellen Regel-
kreis, Entspannung und menta-
lem Training wirkt. Er wird so 
verstehen, wie entscheidend sich 
das persönliche Vorleben auf das 
Verhalten seiner anderen Füh-
rungskräfte und seiner Mitarbei-
ter auswirkt.  

Um die geeigneten Maßnah-
men für das jeweilige unterneh-
merische Umfeld zu finden, wird 
im Betriebsalltag angesetzt.  

Aus Beobachtungen des Be-
triebsablaufs, aus Fragebögen 

S e min a r  

Wochenende KooperationWochenende Kooperation  
 

10. - 11. März 2006 in Wiesbaden 
 

∗ Kassenärztliche und privatmedizinische  

Kooperationsmodelle, 

∗ MVZ, Praxisabgabe, 

∗ Steuerfragen und Recht 

∗ Grundfragen der Zusammenarbeit mit Krankenhäusern und Kommunen 

∗ Die Bedeutung der Zusammenarbeit mit marktführenden, regionalen Apotheken 

∗ Kommunikationsmanagement in Kooperationsmodellen 

∗ Bedeutung von Interessen 
 

Referenten: RAin Stefanie Pranschke-Schade, RA H.-J. Schade,  

                     Dr. Jürgen Karsten, Steuerberater 

Seminardauer: Freitag ab 16.00 Uhr bis Samstag ca. 16.00 Uhr 

Seminargebühr: EUR 190,00 inkl. Mwst. 

Für M
³C:VIPs 

Für M
³C:VIPs   

kostenlos

kostenlos 



SchadeBrief Januar/Februar  2006,15. Jahrgang Seite 4 www.m3c-wiesbaden.de 

und Gesundheitschecks ent-
steht ein Bild. Aus den gesam-
melten Eindrücken und Infor-
mationen wird ein Aktionsplan 
für das Konzept „Gesundes Un-
ternehmen“ erarbeitet.  

Konzept: 

Das gesunde Unternehmen 
hat drei Bestandteile: 

 

1. Persönliche Gesundheit 
− Bewegung  
− Ernährung  
− Stressmanagement  
− Hormoneller Regelkreis 
− Entspannung 

2. Gesundheit im Unterneh-
meralltag  
− Gesunder Arbeitsplatz  
− Gesunde Kommunikati-

on  
− Angemessene Konflikt-

kultur 
3. Entwicklungspläne  

− Gesundheit als Füh-
rungsaufgabe  

− Führungskräfte-Ent-
wicklung  

− Teamentwicklung 
− Coaching-Konzepte 

Für die Veränderung existie-
ren also zwei Möglichkeiten.  

Entweder eine einführende 
Startveranstaltung in der Fir-
ma oder aber die Möglichkeit, 
bestimmte Themenfelder in of-
fenen regionalen Seminaren zu 
leben. Dies kann geschehen in 
ruhig gelegenen Tagungshotels, 
Räumen der Industrie- und 
Handelskammer etc.  

Die Themen- / Aufgabenstel-
lungen 

Nutzung des „Executive 
Check-ups“ im Rahmen einer 
regionalen Teilgemeinschaft 
des neuen Berufsrechts 2005 

Fester Bestandteil eines je-
den Gesundheitsprogramms ist 
der medizinische Check-up, der 
der Ermittlung des aktuellen 
Gesundheitszustandes sowie 
eventueller Risikofaktoren 
dient und unabdingbare Vor-
aussetzung für eine umfassen-
de Gesundheitsberatung von 
Unternehmern, Führungskräf-
ten und Mitarbeitern ist.  

Check-Up-Inhalte in der  
Übersicht 

− Leistungsdiagnostik mit 
EKG und Blutdruckmes-
sung 

− Bestimmung der wichtigs-
ten Stoffwechselparameter 

− Muskelfunktionsanalyse 
− Ermittlung Körperfettanteil 
− Gesundheits- und Stress-

profil 
Darauf aufbauend: 

− Ausarbeitung des persönli-
chen Gesundheitsstatus 

− Festlegung individueller 
Ziele 

− Konkretes Übungspro-
gramm für die individuelle 
Zielsetzung 

− Zeitmanagement / Transfer-
plan für die nahtlose Integ-
ration in den beruflichen 
Alltag 

Bewegung/Individuelles 
Ausdauertraining 

Bewegung und deren mögli-
che Integration im Berufsalltag 
sind ein wichtiger Themen-
schwerpunkt. Hierzu gehören 
− Körperfettmessungen 
− Muskelfunktionsanalyse 
− Rückenschulung und Rü-

ckentraining 

Je nach Zielsetzung können 
auch Outdoor-Ideen wie 
− Jogging 
− Walking 
− Biking 
− Inline skating 
neuen Schwung in das Unter-
nehmer-Leben und in das Un-
ternehmen tragen.  

Einzelpunkte: 
− Walking oder Biking 
− Pulsgesteuertes Training im 

Sauerstoffüberschuss für ei-
ne erhöhte Konzentrations-
fähigkeit 

− Rücken- und Haltungs-
Check, die besten Methoden 
gegen Rückenschmerzen 

− Einseitige Belastung ver-
meiden können 

− Aqua-Fitness und Aqua-
Jogging 

− Wirkungsvolle und gelenk-
schonende Methoden zur er-
höhten Fettverbrennung 
und dosiertem Muskelauf-
bau 

− Die sinnvollsten Übungsge-
räte im Wasser 

Gesundes Muskeltraining – 
mit oder ohne Geräte 

− Gezielte Bewegung der 
Muskulatur mit einfachen 
aber effektiven Übungen 

− Muskeltrainingsräume für 
Klein- und Mittelbetriebe 

− Krafttraining auch im Büro 

Optimierte Beweglichkeits-
Koordination 

− Entspannendes Stretching 
für zwischendurch 

− Verbesserte Haltung und 
Konzentration durch aktive 
Übungen 

Ernährungsberatung 

Individuelle Ernährungsbe-
ratung oder aber auch Ernäh-
rungsschulung in Gruppen 
sorgt für  eine verbesserte Er-
nährungsweise im Berufsall-
tag. Das hört nicht bei einer 
Beratung für die Kantine auf. 
Diese existiert in vielen Klein- 
und Mittelbetrieben nicht. Es 
geht hier um das Verständnis 
des Einzelnen von Ernährung. 
Er muss die Möglichkeit erhal-
ten, sich auch bei einem 
schwierigen Arbeitsalltag und 
bei nicht einfachen Beschaf-
fungsmethoden optimal zu er-
nähren.  

Der Mensch ist, was er isst! 
− Individuelles Ernährungs-

profil 
− Nahrung als Baustein von 

Unternehmerenergie 
− Die „Essensfalle“ im Unter-

nehmeralltag und wie sie 
umgangen werden kann 

− Praktische Empfehlungen 
für eine ausgewogene Er-
nährung im Büro, für unter-
wegs und für Geschäftses-
sen. 

Hormoneller Regelkreis 

Das Klimakterium des Man-
nes verläuft oft undramatisch. 
Professor Wolfgang Weidner 
von der urologischen Klinik 
Gießen bringt es auf den 
Punkt: 

„Wir müssen leider zur 
Kenntnis nehmen, dass altern-
de Männer, beginnend mit dem 
40. Lebensjahr, regelhaften en-
dokrinen Veränderungen un-
terliegen.“ 

Somit hat die bekannte Mid-
life-Krise nicht nur eine psychi-
sche Komponente, sondern es 

manifestieren sich mehr und 
mehr handfeste biologische Ur-
sachen für die „Wechseljahre“ 
des Mannes. Viele Unternehmer 
empfinden dies sehr schmerz-
haft, weil ihnen der alte 
Schwung, ihre Verhandlungsag-
gressivität, ihre Zielorientiert-
heit fehlen.  

Es gibt eine ganze Reihe von 
Symptomen und Anzeichen, die 
es ernst zu nehmen gilt, wenn 
Unternehmer / Führungskräfte 
davon berichten.  

Kennzeichen der hormonel-
len Veränderung beim Mann 
können sein 
− Sinkende Libido 
− Potenzstörungen 
− Haarverlust 
− Leistunsabfall und Erschöp-

fung 
− Schlafstörungen 
− Schwindel 
− Vermehrte Infektneigung 
− Muskel- und Gelenkschmer-

zen 
− Konzentrationsmangel 
− Depressive Verstimmungen. 

Der hormonelle Regelkreis 
wird in den meisten Checks für 
Führungskräfte zu wenig be-
achtet. Hier liegen oft Ursa-
chen, die entweder dem Muskel-
skelettbereich oder aber dem 
Stressbereich zugeschrieben 
werden, aber oft im endokrino-
logischen Aspekt ihre Ursache 
haben.  

Die Anti-Aging-Präventiv-
medizin untersucht beispiels-
weise folgende Parameter: 

Kleines Anti-Aging-Profil 

Östradiol, Testosteron, Corti-
sol, DHEAS, Cortisol/DHEAS-
Index, Antioxidativer Status, 
Melatonin-Sulfat, Homocystein. 

Anti-Aging-Profil Mann 

FSH, LH, Östradiol, Proge-
steron, Testosteron, Cortisol, 
DHEAS, Cortisol/DHEAS-
Index, Somato-medin C, TSH, 
PSA, Antioxidativer Status, Me-
latonin-Sulfat, Homocystein; 
Androgenstatus : FSH, LH, Tes-
tosteron 
Wachstumshormonachse: HGH, 
Somatomedin C, IGFBP-3 
Schilddrüsenprofil: TSH, fT3, 
fT4 
Risikoprofil :  Cholesterin, 
Triglyceride, HDL/LDL,  
Apo A/Apo BI, Homocystein, Fi-
brinogen, LP(a), Lipidperoxida-
tion, Antioxidativer Status. 
Homocystein, Endothelin, Früh-
marker zur Erkennung einer 

beginnenden Herzschwäche. 
Durch die Untersuchung al-

ler immunologisch relevanten 
Faktoren können Defizite er-
kannt werden. Spezifische The-
rapien können den Alterungs-
prozess des Immunsystems 
stoppen. 

Immuncheck 

Goßes Blutbild, IgA, IgM, 
IgG, IgE, Lymphozytensubpo-
pulationen, Vitamin B12, Fol-
säure, Fe, Selen, Zink, Antioxi-
dativer Status. 
Tumor-Killing-Test, NK-Zell-
Funktionsuntersuchung: Unter-
sucht die Fähigkeit des Immun-
systems Tumorzellen zu erken-
nen und abzutöten. 
Metabolischer Status: Triglyc-
eride, HDL, Triglyceride/HDL-
Index, Insulin, HbA 1c. 
Gesundheitscheck Darm: Quan-
titative bakteriologische und 
mykologische Stuhluntersu-
chung, Verdauungsrückstände, 
Pankreas-Elastase, Gallensäu-
ren, Alpha-1-Antitrypsin, Lyso-
zym, sekretorisches Immunglo-
bulin A. 

Stressmanagement und Ent-
spannung 

Wichtig ist es, neue Denk-
haltungen zu lernen und sich 
mit verschiedenen Entspan-
nungstechniken vertraut zu 
machen, die aber auf die jewei-
lige Person am besten abge-
stimmt sind. Es gilt zu lernen, 
welcher Stresstyp der jeweilige 
Unternehmer / die jeweilige 
Führungskraft ist und wie er 
am besten damit umgehen 
kann.  
− Die besten mentalen Ent-

spannungstechniken 
− Lösungen zur persönlichen 

Stressresistenzentwicklung 
− Energie finden durch At-

mung 
− Eigenen Atemrhythmus fin-

den 
− Optimale Sauerstoffaufnah-

me durch vertiefte Atmung 
− Körpersignale erkennen und 

regenerative Prozesse einlei-
ten 

− Erkennung des eigenen 
Schlafrhythmus 

− Beste Methoden gegen 
Schlafstörungen 

− Gute Methoden durch Mas-
sage/ Massagegeräte 

− Einsatz von Bio-Feed-Back-
Geräten 

− Einsatz von Farblicht 

Aspekte des interdis-
ziplinären / regionalen  
Executive-Check-Up´s für 
Unternehmer / Führungs-
kräfte im Rahmen einer 
standortübergreifenden 
Teilgemeinschaft 

Der Hauptnachteil vieler 
Führungskräfte-Check-Up´s ist 
es, dass er an einem Ort der 
Bundesrepublik angeboten 
wird, aber dann keine Verbin-
dung mehr zu den Check-Up 
Ärzten in der Region besteht.  

Wird aber, wie beim IHK-
Konzept, der Check-Up regional 
angeboten durch eine Gruppe 
von Spezialisten, die an einem 
Tag für einen Unternehmer ko-
ordiniert die Leistungen erbrin-
gen, wobei ggf. ein Shuttle / ein 
Auto mit einem Fahrer die Ko-
ordination verschiedener Pra-
xisschwerpunkte wie Radiolo-
gie, Zahnmedizin, Innere Medi-
zin, Urologie, Orthopädie, Gy-
näkologie übernimmt, so kön-
nen die Ärzte, die die Situation 
analysiert haben, auch die 
Betreuung von möglicherweise 
aufgetauchten Defiziten über-
nehmen. Sie sind gleichzeitig 
diejenigen, die im Sinne eines 
Vitalcoachings von dem jeweili-
gen Unternehmer als Dauerbe-
treuer ausgesucht werden kön-
nen.  

Die Executive-Check-Up´s 
gehen deutlich über den Um-
fang der gesetzlichen Vorsorge-
programme hinaus. Sie sind 
nach dem aktuellen Stand der 
medizinischen Erkenntnis ent-
wickelt.  

Der den Unternehmer 
betreuende VitalArzt widmet 
viel Zeit ausführlichen und in-
tensiven Gesprächen. Er beglei-
tet und berät bei den verschie-
denen Untersuchungsstationen. 
Das bedeutet ein Höchstmaß an 
Zuwendung.  

Dem betreuenden VitalArzt 
liegen alle wichtigen Untersu-
chungsergebnisse bereits zum 
Abschlussgespräch vor. Der Un-
ternehmer/ die Führungskraft 
gewinnt einen umfassenden Ü-
berblick über seinen aktuellen 
Gesundheitszustand.  

Der VitalArzt entwickelt 
dann zusammen mit dem Un-
ternehmer ein ganz persönli-
ches Gesundheitskonzept. Ein 
ausführlicher, allgemeinver-
ständlicher Ergebnisbrief fasst 
nochmals alle Untersuchungs-
ergebnisse, die wesentlichen In-
halte des ärztlichen Abschluss-
gesprächs und die ausgespro-
chenen medizinischen Empfeh-

1.1.    Kassenärztliche und privatmedizinische Kassenärztliche und privatmedizinische   
  Kooperationsmodelle  Kooperationsmodelle  

2.2. MVZ, Praxisabgabe MVZ, Praxisabgabe  
3.3. Wie teuer ist meine Praxis  Wie teuer ist meine Praxis -- im Vergleich  im Vergleich --    

  wirklich?  wirklich?  
  
  
  

04. Februar 2005 in Wiesbaden 
 

 

Referenten: RAin Stefanie Pranschke-Schade und  
RA Dirk R. Hartmann 
 
Seminardauer: 
1. 10.00 bis 12.00 Uhr 
2. 12.00 bis 14.00 Uhr 
3. 14.00 bis 16.00 Uhr 
 
Seminargebühr: EUR 49,00 inkl. Mwst. je Vortrag, EUR 99,00 inkl. Mwst. Ganztagsseminar 

S e min a r  

Für M
³C:VIPs 

Für M
³C:VIPs   

kostenlos

kostenlos 



Kampf dem Rückenschmerz 

In Köln hat sich beispielswei-
se die Zusammenarbeit zwi-
schen Westdeutschem Rund-
funk, Stadtsparkasse Köln und 
Toyota herausgebildet. Dieses 
Modell ist auf Klein- und Mittel-
betriebe konfliktfrei zu übertra-
gen.  

Es kann aber auch in einem 
Hotel oder in Zusammenarbeit 
mit einem Fitness-Studio ein 
entsprechender, von VitalÄrzten 
ausgearbeiteter Muskeltrai-
ningsplan und eine entspre-
chend betreute Trainingsfunkti-
on entwickelt und ausgebaut 
werden.  

Entscheidend ist, dass so 
stark wie möglich Unterneh-
mern und Führungskräften Zeit 
erspart wird. 

Ein ambulant-gewerbliches 
Heilkundeinstitut kann u. a. die 
Aufträge bündeln und die Ab-
rechnung zwischen den ver-
schiedenen Ärzten koordinieren.  

Dass es hier im Einzelfall vie-
le rechtliche Besonderheiten 
gibt, sei bemerkt. In jedem Fall 
ist festzustellen, dass es recht-
lich einwandfreie Dienstleis-
tungsmöglichkeiten gibt.  

Entscheidend ist auch, dass 
sich zunächst im Rahmen des 
Bewusstseinsprozesses durch 
Vorträge und Einzelpräsentatio-
nen eine Aufmerksamkeit des 
Unternehmers für die vitalärzt-
lichen Dienstleistungen ergibt. 
Daraus resultieren dann auch 
die Wege, auf denen ein Unter-
nehmer / eine Führungskraft 
die Dienstleistungen im Einzel-
fall abruft.  

Beispielsweise können be-
stimmte Labortests im Bereich  
„Hormoneller Regelkreis / Vita-
mincheck“ heute schon gewerb-
lich angeboten werden. Gleiches 
gilt für Computerdiagnostik im 
Bereich „Körperzusammen-
setzung / Muskelfunktionstes-
tung / Alters-Scanning“. 

Insoweit ergeben sich für all 
diejenigen, die an einem solchen 
Konzept arbeiten, extrem inte-
ressante Aufgabenstellungen. 
Aus der Vielzahl der Möglich-
keiten ergibt sich bei entspre-
chender Beratung der jeweils 
richtige Weg, sich an Unterneh-
mer und Unternehmen zu wen-
den. Hier ein Beispiel:  
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lungen zusammen. Er muss 
nicht unbedingt dem Werksarzt 
zugeleitet, er kann ggf. nur dem 
Unternehmer oder der Füh-
rungskraft höchstpersönlich aus-
gehändigt werden.  

Bei den VitalÄrzten gilt eine 
unabhängige Diagnostik- und 
Gesundheitsberatung sowie 
höchste Diskretion als selbstver-
ständlich. Das Gebot der ärztli-
chen Schweigepflicht gilt auch 
gegenüber dem Arbeitgeber, so-
weit es sich um Führungskräfte 
handelt. Umgekehrt erfährt der 
Werksarzt / Betriebsarzt nichts 
von diesen Ergebnissen.  

Entscheidend ist, dass nach 
der Analyse auch die Therapie in 
bewährten regionalen Händen 
liegt (IHK-VitalArzt-Regional-
netz). 

Der Basis-Check-Up 

Vorgespräch, Basisuntersu-
chung und Abschlussberatung 
− Auswertung des ausgefüllten 

ärztlichen Fragebogens und 
ausführliches Eingangsge-
spräch mit dem Arzt 

− Umfassende internistische 
Untersuchung 

− Ausführliches Abschlussge-
spräch mit Ihrem Arzt 

− Schriftlicher allgemeinver-
ständlicher Abschlussbericht 

Diese Programmteile stellen 
die Basis für eine kompetente 
Einschätzung der Gesundheitssi-
tuation und für die Umsetzung 
der gewonnenen Erkenntnisse 
dar.  

Herz – Kreislauf – Lunge 

− Farbdoppler-Echokardio -
graphie des Herzens 

− Röntgenaufnahmen von Herz 
und Lunge in zwei Ebenen 
(falls angezeigt) 

− EKG in Ruhe 
− Lungenfunktionsprüfung in 

Ruhe (Spirometrie) 
− Lungenfunktionsprüfung und 

EKG unter Belastung 
(Spiroergometrie) 

Ziel: Einschätzung des Funk-
tionszustandes sowie Ausschluss 
von Erkrankungen Ihres Herz-
Kreislauf-Systems. 

Magen – Darm – 
Innere Organe 

− C o m p u t e r - U l t r a s c h a l l -
diagnostik der Bauchorgane 
(Sonographie) 

− C o m p u t e r - U l t r a s c h a l l -
diagnostik der Schilddrüse 
(Sonographie) 

− Leistung nur für Männer: 
Untersuchung des Mast-
darms und der Prostata 

Ziel: Ausschluss von Krank-
heitsbefunden an den untersuch-
ten Organen.  

Blutgefäße 

− Durchblutungsprüfung der 
hirnversorgenden Arterien 
(Farbdoppler-Sonographie) 

− Durchblutungsprüfung der 
peripheren Arterien und Ve-
nen 

 
Ziel: Aufdeckung von Durch-

blutungsstörungen und Ermitt-
lung Ihres spezifischen Gefäßri-
sikos.  

Labor 

− Blutuntersuchungen (Blut-
körperchensenkung, vollstän-
diges Blutbild einschließlich 
Differenzierung des Blutaus-
striches, Gesamt-Cholesterin, 

HDL-Cholesterin, LDL-
Cholesterin, Triglyzeride, 
GO-Transaminase, GP-
Transaminase, Gamma-GT, 
Alkalische Phosphatase, 
Cholinesterase, Amylase, 
Saure Phosphatase, Eisen, 
Natrium, Kalium, Kalzium, 
Magnesium, Harnsäure, 
Kreatinin, Harnstoff, Serum-
Eiweißelektrophorese mit 
Gesamteiweiß, Rheumafak-
tor, HbA1c (Diabetes-
früherkennung – Nüchtern-
Blutzucker) 

− Harnuntersuchungen (Leu-
kozyten, Nitrit, pH-Wert, Ei-
weiß, Glukose, Keton, Urobi-
linogen, Bilirubin, Blutfarb-
stoff 

− Stuhluntersuchungen 
(Hemocare-Test (Blutspuren 
im Stuhl 

 
Ziel: So erhalten Sie die Basis 

für einen umfassenden Über-
blick über Ihre aktuelle Gesund-
heitssituation und die Risiko-
faktorenkonstellation.  

Biomechanische Funktions-
analyse des Rückens 

Externe Duchführung, vorhe-
rige Anmeldung erforderlich. 

Ziel:  
Ermittlung der Kraft- und 

Leistungsfähigkeit der Rücken-
muskulatur und Wirbelsäulen-
beweglichkeit als Grundlage ei-
nes individuellen, zielgerichte-
ten Trainings zur Vorbeugung 
und Beseitigung von Rücken-
problemen.  

Erweiterte Herz-Kreislauf-
Diagnostik 

− Langzeit-EKG 
− Langzeit-Blutdruckmessung  

Gezielte erweiterte Abklä-
rung von Problemfeldern, die 
während der Basisuntersuchung 
ermittelt wurden.  

Erweitertes Laborprogramm 

Weitere mögliche Laboruntersu-
chungen können am Untersu-
chungstag abgesprochen wer-
den; z. B.: HIV-Test, Helicobac-
ter-Antikörper bei Magenbe-
schwerden, Schilddrüsenhormo-
ne, Hormonspiegel, Rheumadia-
gnostik.  
In einem leistungsfähigen Labor 
können  diese und alle weiteren 
medizinisch erforderlichen La-
boruntersuchungen gezielt am 
Untersuchungstag in Auftrag 
gegeben werden.  

Diese Laborparameter wer-
den eingesetzt, wenn die Not-
wendigkeit hierfür am Untersu-
chungstag festgestellt wird. 

Sportmedizin 

− Sportmedizinische Untersu-
chung und Beratung 

− Tauchmedizinische Untersu-
chung und Beratung 

Diese Untersuchungen dienen 
der Ermittlung Ihres Fitnesszu-
standes. 

Augen und Ohren 

− Sehtest mit Prüfung ver-
schiedener Sehfunktionen 
(Sehschärfe, Phorie, Stereo-
sehen, Fusion, Farbtüchtig-
keit) 

− Spiegelung des Augenhinter-
grundes 

− Augendruckmessung 
− Gehörprüfung (Audiometrie) 

 
Diese Untersuchungen run-

den das Programm ab und er-
mitteln, ob eine Facharztkon-
sultation erforderlich ist.  

Erweiterter Leistungsum-
fang 

Psychosomatische Diagnostik  
− Stressanalyse 
− Dynamisches Belastungs-

EKG unter standardisierter 
mentaler Belastung 

− Gedächtnistest 
Analyse der persönlichen Be-

lastungssituation sowie psycho-
somatischer Beschwerden und 
mögliche Einleitung von Inter-
ventionsstrategien. 

Erweiterte Krebsvorsorge 

− Darmspiegelung (Partielle 
Koloskopie) 

− Magenspiegelung (Gastros-
kopie) 

− Prostata-Krebsvorsorge 
(PSA) 

− Gynäkologie (extern) 
Gezielter Einsatz bei ent-

sprechenden Beschwerden und 
Risiken nach Absprache am 
Untersuchungstag. 

Reisemedizin  

− Reisemedizinische Untersu-
chung und Beratung  

− Tropenmedizinische Unter-
suchung und Beratung  

Ziel: Reisemedizinische Vor-
sorge bei beruflichen und tou-
ristischen Auslandsaufenthal-
ten einschließlich der Bestäti-
gung beruflicher Tauglichkeit 
für Auslandsaufenthalte nach 
der berufsgenossenschaftlichen 
Richtlinie G 35. 

Weitere diagnostische Mög-
lichkeiten 

− Berufsspezifische medizini-
sche Diagnostik 

− Fliegertauglichkeitsuntersu-
chungen für Berufs- und 
Privatpiloten (CPL, PPL) 

− Zahnmedizinisches Präven-
t ivprogramm (externe 
Durchführung) 

    Diese Programmteile ergän-
zen (auf besonderen Wunsch) 
den Basis-Check-Up. 

Honorierungsfragen 

Bei der Honorierung wird 
darauf verwiesen, dass Teile 
der Leistungen von den Unter-
nehmen selbst übernommen 
werden können, wenn sie über-
wiegend betrieblicher Sinnhaf-
tigkeit dienen (entsprechende 
Finanzgerichts-Rechtspre-
chung). Es empfiehlt sich ggf. 
über den jeweiligen Steuerbera-
ter des Betriebes bei größerem 
Umfang eine steuerliche Voran-
frage beim Finanzamt zu täti-
gen.  

Hinzu kommt sehr oft die 
Bereitschaft der gesetzlichen 
Krankenversicherung, be-
stimmte Teile und Kurspro-
gramme im Bereich Ernäh-
rungsberatung, Muskelaufbau-
training, Bewegung und Ent-
spannung zu übernehmen.  

Der Grund der erhöhten Be-
reitschaft von Krankenkassen 
zur Bezuschussung liegt darin, 
dass auch bei kleinen und mitt-
leren Betrieben die Kranken-
kasse Interesse daran hat, dass 
diese Betriebe keinem Arbeit-
nehmer empfehlen, die Kran-
kenkasse zu wechseln. Jeder 
Betrieb trägt zur Zeit die Hälfte 
der Kosten als Arbeitgeberan-
teil. Das bedeutet, die Kranken-

kassen haben ein erhebliches Ei-
geninteresse an stabilen Bezie-
hungen zu den Firmen. Das 
führt in ganz starkem Maße zu 
einer individuellen zusätzlichen 
Bezuschussung.  

Ein Basis-Check-Up für den 
Vorschlag Executive-Check-Up-
Basic könnte in Anlehnung an 
die Gebührenordnung für Ärzte 
beispielsweise um die EUR 
1.400,00 kosten, je nachdem, ob 
er als regional gewerbliche am-
bulante Leistung angeboten wird 
oder nicht.  

Die Frage der Mehrwertsteu-
er ist jeweils individuell zu lö-
sen.  

Die im erweiterten Leistungs-
umfang – Executive-Plus – auf-
geführten Untersuchungen und 
Beratungen können entspre-
chend der Gebührenordnung der 
Ärzte berechnet werden.  

Die Frage einer möglichen 
Kostenerstattung durch die je-
weilige Krankenversicherung 
des Unternehmers / der Füh-
rungskraft oder die Bezahlung 
durch das Unternehmen selbst 
sollte vor jedem Check-Up indi-
viduell sauber geklärt sein. 
Denkbar ist auch, dass entspre-
chende Liquidationen bei der 
privaten Krankenversicherung 
unter Kulanz erstattet werden. 
Hier gilt es dann, entsprechende 
Merkblätter zu beachten.  

Medizinisch betreute Kräfti-
gungstherapien / Zusammen-
arbeit mit Fitness-Studios 

Im Hinblick auf den Bereich 
der großen Schwierigkeiten, die 
Führungskräfte als Büroarbeiter 
haben, sind Muskelkräftigungs-
therapien ein ganz wichtiger Be-
standteil von Unternehmer- / 
Unternehmensgesundheit. Hier 
haben sich Geräte und Konzepte 
bewährt, die auch bei größeren 
Firmen in die Firma integriert 
werden können oder bei denen 
eine entsprechende Institution, 
die zwischen 100 und 300 m² be-
nötigt, in eine Firma integriert 
wird, aber von mehreren Firmen 
gemeinsam genutzt wird. Denk-
bar sind aber auch entsprechen-
de Aktivitäten, bei denen viele 
Unternehmen eines Gewerbege-
bietes einen gemeinsamen Mus-
keltrainings-Stützpunkt entwi-
ckeln.  


